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Fernruf Amt Kurfürſt Ur. 6290

Vor der. Löſung der Kriſe
Hindenburg und Prinz Max von Baden in Berlin. Entſcheidende
Sitzung im Reichskanzlerpalais unter Vorſitz des Kaiſers. Die

Konſervativen für ein Koalitionskabinett.
Berlin, 2. Oktober.

Heute nachmittag 6 Uhr fand im Reichskanzler-Palais
unter dem Vorſitz Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs eine
Beratung ſtatt, an welcher der Reichskanzler Graf von Hert-
ling, Generalfeldmarſchall von Hindenburg, Prinz
Max von Baden, Vizekanzler von Payer, Vizepräſident
des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg, der Chef des Ge
heimen Zivilkobinetts von Berg und mehrere Staatsſekretäre
teilnahmen.

München, 2. Oktober.
Der bayeriſche Miniſterpräſident von Dandl hat ſich

heute abend nach Berlin begeben.
x

Dieſe Meldung läßt erkennen, daß es ſich bei den Beratungen
im Reichskanzlerpalais um Entſcheidungen von außerordentlicher
Tragweite handeln wird Viclleicht noch im Laufe des keutigen
Tages werden wir erfahren, ob uns der ſeit Wochen craha'tende
und ſich dauernd ſteigernde Druck der Demokratie auff Staal!s
regierung und Krone mit dem parlamentariſchen Syſten nach
weſtlichem Muſter belaſtet, oder ob nach dem Willen des Kaiſers
führende Männer aller Watserhaltenden Parteien des deutſchen
Volkes aufgefordert werden, in die Reichsregierung einzutreten.
Sollte letzteres eintreten, ſo würde gegen eine ſolche Umhbildung
der Regicrung, welche die Jnitiative in der Hand der Krone Le-
läßt, nichts einzuwenden ſcin; ſie wäre im Gegenteil zu be
grüßen, da wir auf dieſe Weiſe am gefahrloſeſten aus der gegen
wärtigen Kriſe herauskämen und gleichzeitig eine geſchloſſene
Front im Jnnern bekämen, die auf die Stimmung an den Fron
ten nicht ohne günſtigen Einfluß bleiben könne. An der So
zialdemokratie wird es nunmehr liegen, ob wir dieſe innere Ein
heitsfront und mit ihr eine neue Grundlage für einen glücklichen
Ausgang des Krieges erhalten. Zwiſchen Zentrum und Forr-
ſchrittlicher Volkspartei ſcheint es bereits zur Einigung gekom-
men zu ſein, die aber wohl nur auf unbedingte Parlamentari-

Soldat und Staatsmann.
Die Ereigniſſe der letzten Tage werden wohl manchen

von uns nachdenklich gemacht haben. Jm Reichstag glaubte
man wieder einmal einen Vorſtoß gegen das Militär
unternehmen zu dürfen. Er kam juſt zur rechten Zeit
um klar zu machen, wie unzeitgemäß er war! Herr Scheide-
mann behauptete im Ton der Anklage: Ludendoorff
regiert, nicht mehr Hertling! Mancher Deut-
ſche mag gedacht haben: Wenn es doch ſo wäre! Wenn doch
ein ſtarker, friſcher, entſchloſſener Wille regierte! Unſere
Gegner denken jetzt alleſamt nicht an parlamentiſieren und
demokratiſieren, ſondern an eiſerne Fauſt. Sie geben den
Soldaten das Wort und ſtellen an die Spitze einen zähen
Siegeswillen.

Was die ganze kataſtrophenähnliche Lage der letzten
Tage verurſacht, war letzten Endes das Streichen des
Siegeswillens aus unſeren amtlichen Reden. Der zag-
a Staatsmann ſtellte ſich vor den unbeugſamen ent
chloſſenen Soldaten. Kühlmann hatte den Anfang
gemacht, andere folgten. Der Staatsmann triumphierte
über Soldaten, als Herr von Payer ſeine Verzichtrede hielt,
wähnend, er könnte hierdurch allzu ungünſtige Eindrücke
der damals bevorſtehenden Burian-Note wettmachen. Das
war eine Täuſchung.

Das Beſeitigen des Siegeswillens aus dem Sprach-
ſchatz unſerer amtlichen Redner ſtellte den Vierbund unter
eine gefährliche Belaſtungsprobe Es war mit eine
Vorausſetzung für den Grad, den die bulgariſche De-
preſſion nach der Niederlage am Wardar erreichte. Das
Blut deutſcher Soldaten muß wieder gut
machen, was die Staatsmänner hüben und
drüben ſchlecht gemacht haben und der bul-
gariſche Soldat Toderow müß wieder einzurenken ſuchen,
was der bulgariſche Staatsmann Malinow aus dem Ge
leiſe gebracht. Auch der öſterreichiſche Soldat an unſerer
Weſtfront ſoll ausgleichen, was der öſterreichiſche Staats
mann Burian gegen das Bundesintereſſe geſündigt.

Bei unſeren Gegnern ſtehen die Staatsmänner hinter
den Soldaten und ſuchen ſie an Ent ſchloſſenheit und Sieges-
willen noch zu überbieten. Bei uns beſchäftigt ſich der
Reichstag in kritiſchſter Stunde ernſthaft mit Erwägungen,
wie der Einfluß des Militärs zu ſchwächen ſei und wie der
Staatsmann durch Verzicht auf Siegeswillen die Feinde

gierungsſtelken und

ſierung gerichtet iſt. Aus der Tatſache, daß Prinz Max von
Baden ſich geſtern wiederholt im Reichstage aufgehalten und
mit Vertretern der Mehrheitsparteien Beſprechungen gepflogen
hat, wird gefrdert, daß auf ihn wohl die Kanzlerwürde über-
gehen wird, und die Teilnahme des Prinzen an den Be
ſprechungen im Kanzlerpalais ſcheint ſolche Annahme zu recht
fertigen. Der Prinz ſoll ſich bemüht haben, auch die außerhalb
der Parlamentsmehrheit ſtehenden Parteien für ein Koalitions-
kabinett zu gewinnen Die Konſervative Fraktion hat ſich darauf-
hin in ihrer geſtrigen Sitzung durch folgenden Beſchluß zu
poſitiver Mitarbeit bereit erklärt:
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„Die konſervative Fraktion war und iſt entſchloſſen, ſich.
auf den Voden des Kaiſerlichen Erlaſ.ſe s vom
30. September dieſes Jahres zu ſtellen und ſich, auch unter
Opfern der Ueberzeugung, an einer Regierung zu beteiligen,
die ſich zur Aufgabe macht, alle Kräfte des Volkes in ge
ſchloſſener Einheitsfront für die ehrenvolle Beendigung
des Krieges einzuſetzen.“

Auch die Nationalliberalen werden ſich der Mitarbeit
zweifellos nicht verſagen. An den Sozialdemokraten wird es alſo
letzten Endes liegen, welche Löſung dieſe Hriſe erfährt. Jmmer-
hin möchten wir gegenwärtig noch annehmen, daß nicht eine
Parlamentariſierung im weiteſten Umfange eintreten wird, ſon-
dern daß es bei der, Neubeſetzung von drei Staatsſekretariaten
bleibt. Ob damit noch ein größeres Revierement in unteren Re

im diplomaliſchen Dienſt verbunden ſein
wird, iſt nicht von der Bedeutung, wie die baldige und glückliche
Löſung der Kanzlerkriſe. Denn gegenwärtig haben wir dank dem
Vorgehen der demokratiſchen Mehrheit ſeit drei Tagen den uner-
hörten Zuſtand, daß wir im Reiche keine führende Regierung be
ſitzen überhaupt keine „Regierung“ während im Weſten die
Feinde um die Entſcheidung ringen und im Oſten Bulgarien
ſich vom Vierbund zu löſen beſtrebt iſt.

gewinnen könne. Jm Krieg wird mit Blut geſchrieben und
nicht mit parfümierter Tinte! Laßt die Soldaten dafür
ſorgen, daß der Gegner ſich verblutet, bis die Zeit wieder
da iſt, ihn zu ſchlagen, und verzichtet endlich auf den Ver-
ſuch, ihn durch weiche Worte umzuſtimmen. Sache des
Stärkſten im Bunde iſt es, den Siegeswillen am klarſten
hochzuhalten; ſonſt wird der Bund brüchig und die Schwach-
mütigen erlangen die Führung. Das war die Lage der
letzten Tage. War ſie lehrreich genug?

Einberufung des Reichstages
Berlin, 2. Oktober.

Nach einem Beſchluß des Aelteſten- Ausſchuſſes des Reichs-
tages wird das Plenum am Dienstag, den 8. Oktober, ſpäte-
ſtens am Mittwoch, den 9. Oktober, zuſammentreten, um die Er
klärungen der Regierung entgegenzunehmen.
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Die Wahlrechtsvorlage im Herrenhauſe
Berlin, 2. Okt.

Jn der heutigen Sitzung der 17. Kommiſſion des Herren
hauſes wurde in der Einzelberatung der Beſtimmungen der
Wahlrechtsvorlagen fortgefahren. Als weſentliches Ergebnis
der Verhandlungen und Abſtimmungen ergab ſich dabei
bisher folgendes:

1. Unter Abänderung der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes

wird die Regierungsvorlage wieder hergeſtellt,
indem die für die Ausübung des Wahlrechts vorgeſchriebene Zeit

des Wohnſitzes von zwei Jahren auf ein Jahr ermäßigt wurde.
Ferner wurde nunmehr derjenige, welcher innerhalb derſelben
Gemeinde aus einem Wahlbezirk in den anderen zieht, dadurch
nicht für die Wartezeit ſeines Wahlrechts beraubt, ſondern er
wählt innerhalb diefer Zeit noch in ſeinem früheren Wahlbezirk.

2. Dies Wahlausſchließungsgründe bleiben im
weſentlichen wie im Abgeordnetenhauſe beſchloſſen.

3. Die Wahlpflicht wurde beibehalten unter Abände-
rung der Strafbeſtimmungen.

4. Die Feſtſtellung der Wählerliſte ſoll alljährlich erfolgen
mit bindender Kraft für ein Jahr.

Die Verhandlungen wurden bei Paragraph 19 abgebrochen.
Fortſetzung morgen.

Konſervative und neueſter Kurs.
Von unſerem Berliner Vertreter.

Beſchlüſſe der führenden Stellen der rechtsſtehenden
Parteien darüber, wie ſie ſich den Einzelfragen des neueſten, im
weſentlichen ſozialdemokratiſch eingeſtellten Reichskurſes gegen-

über verhalten wollen, liegen zur Stunde noch nicht vor. (Jn
zwiſchen iſt der Beſchluß der konſervativen Reichstagsfraktion,
den wir nebenſtehend mitteilen, bereits gefaßt werden. Die Red.)
Es kann aber ſchon folgendes über ihre Stellung geſagt werden:
Da es ſich um den Verſuch handeln ſoll, die innere Einheits
front zu ſchaffen, um erfolgreich den Anſturm der Feinde ab-
zuwehren, werden die rechtsſtehenden Parteien ſelbſtverſtänd-
lich ihre Mitarbeit nicht verſagen. Sie werden
allerdings ſehr ſchwere Bedenken dabei zurückſtellen müſſen,
aber ſie werden jedenfalls dies Opfer für das Geſamtwohl des
Vaterlandes und des deutſchen Volkes bringen.

Damit zeigen die rechtsſtehenden Parteien dann ein durch-

aus anderes Verhalten, als es die Sozialdemokratie,
unterſtützt von bürgerlich- demokratiſchen Elementen, für ſtatt
haft anſieht. Die Sozialdemokratie hat, unter rückſichts
loſeſter Ausnutzung der ſchwierigen Lage
Deutſchlands, durch eine Politik des Terrors, die als un
erhört bezeichnet werden muß, Schritt für Schritt ihr Herrſch-
gelüſte weiter befriedigt. Sie hat, das Entgegenkommen der
Regierung mit Recht als Schwäche aufnehmend, dieſe vollends
eingeſchüchtert, indem ſie drohend von dem „Scheitern der
nationalen Verteidigung“ ſprach, die ohne die Hilfe der Sozial

demokratie nicht organiſiert werden könne, und mit blutrünſtig
ſten Farben die Folgen des alsdann unvermeidlichen Zuſammen
bruchs an die Wand malte. Der Leitartikel in der Sonnabend
Nummer des „Vorwärts“ war ja in dieſer Beziehung eine
Leiſtung wie man ſie im Deutſchen Reiche bisher für un mög
lich gehalten hätte. Unter der Maske eines Aufrufs zum
Widerſtande gegen den drohenden Feind, war da eine Ent
mutigungspolitik getrieben, die auf die Stimmung der
Bevölkerung den ſchlimmſten Eindruck machen mußte. Daß der-
gleichen bei uns veröffentlicht werden konnte, war ein Kenn
zeichen für die Lage. Entweder durchſchaute die Regierung den
Zweck der Mache trotz aller Plumpheit nicht, oder ſie fühlte ſich
zu ſchwach, um diefer Treiberei des ſozialdemokratiſchen Partei
blattes irgendwie entgegenzutreten. Jedenfalls hatte die Er-
preſſerpolitik vollen Erfolg. Es ſoll aber den Scheidemann und
Genoſſen unvergeſſen ſein, daß ſie in den ſchwerſten Tagen
Deutſchlands die Partei und ihre Herrſchaftsgelüſte über das
Vaterland ſtellten, daß ihnen auch jetzt das Vaterland nur das
Mittel iſt, um ihren Machtkitzel zu befriedigen.

Jm Gegenſatz dazu werden die rechts ſtehenden Par-
teien auch weiter als Diener des Vaterlandes mit
arbeiten. Sie werden das tun, trotzdem das Triumphgeſchrei,
das die rote Preſſe ausſtößt, ſchon heute erkennen läßt, wie
ſchwer es national geſinnten deutſchen Männern gemacht werden
wird, unter dem neueſten Kurs eine erſprießliche politiſche
Tätigkeit zu entfalten. Sie werden es tun, ſoweit es ihnen
möglich iſt. Denn ſelbſtverſtändlich wird es da Grenzen geben,
über die rechtsſtehende Parteien oder Politiker nicht hinaus-
gehen können. Ohne Zweifel werden ihnen ſolche auch gegen
ihren Willen gezogen werden. Schon jetzt ſtoßen ſie ja vielfach
auf Schwierigkeiten und Vehinderungen, die man früher nicht
kannte. Ein ſich aufdrängendes Denunziantentum, wie
es ſich unter der Herrſchaft der Demokratie breit zu machen
pflegt, iſt eifrig und nicht ohne Erfolg tätig, um alle den heutigen
Machthabern unbequemen Mahner aus dem öffentlichen Leben
auszuſchalten. Auch iſt ja klar, daß die jetzige Kapitulation der
Regierung vor der Sozialdemokratie keinen endgültigen
Zuſtand ſchafft, ſondern nur den Anfang weiterer
„Syſtemwechſel“ Die Sozialdemokratie. einmal in der
Gewalt, wird bei ihren Minimalforderungen nicht ſtehen blei
ben. Und es bedarf keines Wortes, daß die rechtsſtehenden Par
teien Maßnahmen und Entwicklungen nicht mitmachen, ja nicht
ohne Widerſtand hinnehmen können, die nnheilvoll für die Zu
kunft Deutſchlands ſein müßten. Jhnen ſteht das Vaterland über
der Partei. Selbſt auf die Gefahr hin, vorübergehend ganz an
die Wand gedrückt zu ſein, werden ſie daher einen ſozialiſtiſch
eingeſtellten Kurs entſchieden zu bekämpfen haben. Es
bleibt ihnen ja die zuverſichtliche Hoffnung,
daß das jetzige Experiment nicht von Beſtand
iſt. Demokratiſche Flutwellen haben bei uns ſtets ſchnell ab
geebbt, und um ſo ſchneller und gründlicher, je höher die Wogen
ſchäumten. Der ſchadenfrohe Jubel des „Vorwärts“, daß die
„baterlandsloſen Geſellen“ nun geſiegt hätten kann uns daher
nicht beirren, nicht an der nationalen Pflicht und auch nicht an
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der Hoffnung auf die Wiederkehr einer befſeren
Zeit, einer Zeit zurückkehrender Einſicht und wachſender Kraft
an den Stellen, wo ſie heute zu verſagen ſcheint.
Dieſer Auffaſſung haben wir bereits in unſerem geſtrigen
Artikel „1848 und 1018“ Ausdruck gegeben. Der Rückſchlag muß
um ſo eher und intenſiver eintreten, je einſeitiger und rück
ſichtsloſer heute demokratiſiert wird. Der Erlaß des Kaiſers an
den Grafen Hertling, in welchem den demokratiſchen Forde
rungen außerordentlich weit entgegengekommen wurde, ſah ein
Koalitionskabinett vor, das alle Kräfte zur nationalen Ver
zeidigung und zur Schließung der inneren Front ſammeln
ſollte. Die demokratiſchen Parteien aber lehnen das ab und
verlangen für ſich allein die geſamte Macht im Reiche. Die
Konſervativen ſollen an die Wand gedrückt und zur gänzlichen
Einflußloſigkeit verdammt werden. Aber nur Mangel an
hiſtoriſcher Bildung und politiſcher Einſicht konnte ſolches Ziel
aufſtellen. Der konſervative Gedanke iſt für den Fortbeſtand
von Staat und Geſellſchaft ein unumgänglich nolwendiges Er
fordernis, und der geſunde Sinn unſeres Volkes bürgt dafür,
doß die konſervative Strömung nach dieſer gewaltſamen Ein
dämmung eines Tages ſtärker denn je hervorbrechen wird.
Möge das dann ohne zu, ſtarke Erſchutterung unſeres Staats
lebens geſchehen! Die Schrifteitung.

Eröffnung der Sobranje
Sofia, 30. September.

Bulgariſche Telegraphen-Agentur.
Miniſterpräſident Malinow eröffnete heüte die außer-

erdentliche Seſſion der Sobranje mit einer im Namen des
Königs verleſenen Thronrede, in der es heißt:

Von der größten Loyalität geggn unſere Verbündeten er
füllt, hatten ich und meine Regierüng nichts anderes im Auge,
als unſere Pflicht gegen das Vaterland zu erfüllen und ihm,
ſowie unſeren tapferen Truppen die Möglichkeit zu geben, zu
einem er Frieden zu gelangen, entſprechend den
ſchmerzlichen Opfern, die das Volk zur Erringung ſeiner
Freiheit auf ſich genommen hat. Jn dieſem Sinne wurde
getan, was möglich wär. Schließlich hat meine Regierung
nach reiflicher Erwägung der Lage beſchloſſen, unſeren zahl
reichen Gegnern den Vorſchlag zu machen, in Verhand
lungen wegen Abſchluſſes eines Waffenſtillſtandes und
eventuell eines Friedens einzutreten. Die Regierung, die die
geſchaffene Lage und die Fülle der Fragen vor Augen hat,
welche dieſe aufgeworfen hat und noch aufwerfen kann, hat
beſchloſſen, die Nationalverſammlung zu einer außerordent-
lichen Tagung einzuberufen. Meine Herren, in der Ueber
zeugung, daß Sie in Jhren Arbeiten und Entſchließungen
jene Geſchicklichkeit, Weisheit und patriotiſche Geſinnung an
en Tag legen werden, die der gegenwärtige Augenblick er

fordert, flehe ich den Segen des Allmächtigen auf Jhre
Arbeit herab. Es lege Bulgarien! (Langanhaltender Beifall.)
Auf Vorſchlag des Miniſterpräſidenten vertagte ſich

die Sobranje bis Freitag, damit er Volk und Ver
tretung der Nation eine erſchöpfliche Darſtellung über die allge
meine Lage und namentlich über die behufs des Abſchluſſes
eines Waffenſtillſtandes und des Friedens einge
leiteten Verhandlungen geben könne.

Koſtantinopel, 2. Oktober.
Das Blatt „Aati“ meldet: Alle in Konſtantinopel weilenden

muſelmanniſchen Abgeordneten der bulgariſchen Sobranje
wurden von Radoslawow aufgefordert, ſofort nach Sofiag
abzureiſen.

Vandenunweſen in Bulgarien
Wien, 2. Oktober.

Das Korreſpondenz-Büro meldet aus Sofig vom 30. Sep-
tember: Gegen Sofia vordringende Deſerteure wurden von
den Regierungstruppen bis Wladaja in Witeſchdefile zurückge-
drängt. Für die Hauptſtadt beſteht keine Gefahr.

Talaat Paſcha über Bulgarien
Konſtantinopel, 2. Oktober.

Talaat Paſcha erklärte auf der Verſammlung des Komitees
für Einheit und Fortſchritt, der Abſchluß der Verhand
Jungen in Berlin befriedigte alle türkiſchen Jntereſſen.
Durch die Maßnahmen der Verbündeten ſeien die Ereigniſſe in
Bulgarien zunächſt aufgehalten. Alle notwendigen Maßregeln
ſeien von der türkiſchen Regierung getroffen.

Der bulgariſche Geſandte Dr. Kolonſcheff iſt mit dem
heutigen Balkanzug hier eingetroffen, er bulgariſche Ge-
ſchäftsträger hatte eine lange Unterredung mit dem Winiſter
des Aeußern. Die Partei für Einheit und Fortſchritt hielt
nachmittags eine Sitzung ab. Der Großweſir ſprach dabei über
die Lage.

Zuſtände in Rußland
Die ſibiriſche Regierung

Stockholm, 2. Oktober.
Der Korreſpondent der „Telegraphen-Union“ erfährt: Die in

Omsk ſeit zwei Wochen konferierende Konſtituante hat ſich
vertagt. Es wurde beſchloſſen, ſich mit den in Ufa konferieren-
den Kadetten, Sozialrevolutionären und Tſchechen ins Einver-
nehmen zu ſetzen und erſt dann zur Gründung einer einheit-
lichen ſibiriſchen Regierung zu ſchreiten. Einſtweilen wurde
ein Exekutivkomitee von fünf Mitgliedern erwählt, das
vor der Konſtituante die Verantwortung übernehmen ſo. d
Kämpfe zwiſchen Stadt- und Landbewohnern in Nußland

Stockholm, 2. Oktober.
Moskouer Blätter zufolge ſteht die Dorfbevölkerung im

weſentlichen im Gegenſatz zu der Stadtbevölkerung und der
Konflikt zwiſchen den beiden Volksſchichten hat ſich derartig
ausgedehnt, da es wiederum zu erbitterten Kämpfen zwiſchen
Stadt- und Landbevölkerung gekommen iſt. Bei Tobolsk
entwickelten ſich zwiſchen den beiden Parteien wahre
Schlachten, da die Bauern ſich ſtets weigerten, ihre Pro-
dukte den aus den Städten ziehenden bewaffneten Requiſitoren
aus zuliefern. Die Bauern verfügten über große Mengen
Munition und Waffen und konnten bisher die Oberhand be
halten.

Aufruhr unter den Roten Gardiſten
Stockholm, 2. Oktober.

Der Kommandant Zinowlsk, der nach Krasnoje Slowo ab-
gereift iſt, um die gegen Petersburg ziehenden Truppen aufzu-
halten, mußte eiligſt nach Petersburg zurückkehren, da die
Rolen Gardiſten eine drohende Haltung gegen ihn einnahmen.
Die Roten Gardiſten in Kronſtadt haben ſich gegen die
Kaſte- Regierung erhoben, da die ihnen zugeſagte Ration nicht
mehr geliefert wurde und die Soldaten hungern mußten.

Zurückerſtattung des aus Warſchan ausgeführten
Magiſtratsvermögens

h ſiſche K s füTrotzdem fich das ruſſiſche Kommiſſariat für auswärtige
Angelegenheiten damit Anvgrſanden erklärt hat, daß das ganzea Werſen im Jahre 1913 ausgeführte Magiſtratsvermögen

wieder et wird, macht das pol niſche atin RNoelan in dieſer Angelegenheit große Obſtruktion, daß vor

ei, daß die ausgeführten Mil-
zurückgelangen.

läufig daran denken ſe wieber nass Warſchau Dorf.
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Die Kriegslage im Weſten.
Neuer Mißerfolg des Feindes Auszeichnung des Sächſ. Reſ.Jnf.
Regts. Nr. 100 Neue Stellungen vor Reims und weſtlich der

Argonnen St. Quentin vom Feinde beſetzt
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

(Wiederholt, Schon in einem Teil der geſtrigen
Abend- Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 2. Oktober. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Flandern beiderſeits von Cambrai und in derChambvagne wehrten wir heftige Angriffe des Feindes
ab. Jn rnhigen Froutabſchnitten bei St. Quemin, nordweſt
lich von Reims und weſtlich der Argonnen nahmen wir Teile
voxripringender Linien in rückwaärtige Stellungen zurück.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nördlich von Staden machten wir bei Abwehr feindlicher

ngriffe etwa hundert Gefangene. An beiden Seiten von
Ypern auf Roeſelare und Menin führenden Straßen griff
der Feind mehrfach vergeblich au. In Ledegen faßte er FußKr Gegenſtoß nahmen wir den Oſtteil des Ortes wieder.
ördlich von Menin zeichnete ſich das Sächſ. Rei. Greugdier-

Regt. Nr. 100 unter Führung des Oberſtlentnants v. Aigedi
ganz beionders aus. Auch das Jnfanterie Regiment 138
unter Führung des Majors Panſe hat hier bei den lesten
Kämpfen beſonderes geleiſtet. Feindliche Teilangriffe jüdlich
von La Vaſſée wurden abgewieſen.

Der 5. Tag der Schlacht um Co mbrai endete wiederum
mit einem vollen Mißerfolg für den Geauer. Nördlich von
Saneonrt ſchlugen Schleſiſche und Kurheſſiſche Regimenter
achtmalige Anſtürme des Feindes ab. Weiter ſüdlich draug
der Feind vorübergehend über Abazeourt, Bantigny und
jüdlich von Blecourt auf Cuvillers vor. Unſer Gegenangriff,
bri dem ſich das Reſ.Jnf.-Reg. 55 wiederum befonders aus
zeichnete, warf den Feind über Abazcourt und Bantigny
hinaus zurück und befreite die tapferen württembergiichen
Verteidiger von Bleeourt aus der Umklammerung durch
den Gegner. Bei und ſüdlich von Cambrai brachten Regi-
menter der bewährten 3. Marine-Jnfanterie-Diviſion, ſowie
Schleswig-Holſteiniſche, braudenburgiſche und Sayriſche Re-
gimenter Den feindlichen Auſturm zum Scheiteru. Runillyblieb in Feindeshand.

Heeresgruppe Boehn:
Zwiſchen Le Catelet und der Oiſe verliecf unſere Front

ſeit vorletzter Nacht öſtlich an St. Quentin vorbei nach Ber
theniconrt an der Oiſe. Gegen die Abſchnitte von Eſtréces-
Foncourt-Leſtin entwickelten ſich im Laufe des Tages heftige
feindriche Angriffe. Beiderſeits Segunehert drang der Feind
ein. Gegenangriff oſtprenßiſcher und poſenſ cher Bataillone
unter verſöulicher Führung des Diviſionskommandeurs
General von der Chevallerie warf ihn wieder zurück. St.
Quentin, in dem geſtern unr noch Erkundnngsabteilungen
ſtauden, wurde vom Feinde beſetzt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz:
Vorvoſtengefechte zwiſchen Ailette und Aisne.
Nordweſtlich von Reims nahmen wir unſere Truppen

von der Vesle in rückwärtige Stellungen zurück. Der Feind
folgte mit ſchwachen Abteilungen und ſtand am Abend in
Linie: Vantekay-Villers Frauqueux.

Jn der Champagne nahm der Franzoſe ſeine einheit-
lichen Angriffe wieder anf. Sie richteten ſich am Vormittag
gegen die Frout St. Marie à Py bis Monthois und im
Laufe des Tages gegen nnſere Linien zwiſchen Somme-Py
und Aure. Seine Angriffe ſind geſcheitert. Oertliche Ein
bruchſtellen wurden meiſt durch Gegenſtöße wieder geſänbert.
Neven deu ſchon ſeit Beginn der Schlacht in Front ſtehenden
Preußiſchen und bayriſchen Diviſionen zeichnete ſich geſtern
das Jnfanterie- Regiment Nr. 406 beſonders aus. Die in
vorletzter Nacht beiderieits der Aisne neubezogenen Stell-
ungen verlänit von Monthois über Chaticrauge, den Wald
von Autry nördlich von Binarville vorbei und quer durch
den Argonnenwald nach Aprémont. Vortruvpen wieſen
vor dieſer Front mehrfache feindliche Angriffe ab.

Heeresgruppe Gallwitz:
Jn öktlichen Augriffsunter nehmungen warfen wir den

Amerikaner aus dem Ogons-Wald und den auſchließenden
Linien zurück.
x nd poſſen geſtern 27 feindliche Flugzeuge und 3 Feſſel-
allons ab.

Hauptmann von Schleich errang ſeinen 35., Vizefeld-
webel Mai ſeinen 30. Luftſieg.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter.
Ludendorff.

Amtlicher Kbendbericht
Amtlich. Berlin, 2. Oktober, abends.

Heftige Teilangriffe in Flandern und in der Cham-
pagn e.

Vor Cambrai ruhiger Tag.
Der k. und k. Heeresbericht

Wien, 2. Oktober.
Amtlich wird verlautbart:
An der italieniſchen Front

Patrouillenkämpfe.
Der Chef des Generalſtabes,

Feindliche Kriegsberichte
Amerikaniſcher Heeresbericht vom 1. Oktober,

9 Uhr abends. Jm Laufe des Tages haben wir unſere Linie
am Argonnenwald weiter nach Oſten vorgeſchoben. Unſere
Patrouillen gingen über Cierges hinaus vor und befinden ſich
gegenwärtig mit
Gefechtsberührung, ebenſo auf dem Wege von Exermont nach
Gesnes. Jm Norden wirkten unſere Truppen am Vormarſch
der Franzoſen und Engländer mit und nahmen an ihren Er-
folgen teil. Seit dem 26. September haben unſere Flieger
mehrere hundert feindliche Apparate abgeſchoſſen und 21 Ballone
zerſtört.

Franzöſiſcher Heeresbericht Oktobernachmittags.
Unſer Vormarſch wurde am Vormittag zwiſchen Aisne und

Vesle wieder aufgenommen Jn der Champagne ſetzten diefranzöſiſchen Truppen ihre Angriffe fort und vervollſtändigten

mäßige Artillerie- und

vom 1.

die Erfolge im Laufe des Abends. Auf ihrem rechten Flügel
machten die Franzoſen wichtige Fortſchritte im Aisnetal und

und Condé les Autry. Die Franzoſen
machten zahlreiche Gefangene und erbeuteten beträchtliches
Kriegsgerät, insbeſondere zweihundert Eiſenbahnwagen mit
Spurweite ſechzig und zahlreiche Eiſenbahnwagen mit nor-
maler Spurweite. Seit dem 26. iſt die Zahl der zwiſchen
Suippes und den Argonnen gemachten Gefangenen auf dreizehn-
tauſend geſtiegen. Während des gleichen Zeitraums wurden

eroberten Binarville

mehr als dreihundert Kanonen erbeutet, darunter eine große
Menge ſchweren Kalibers.

Haig-Bericht. Unſer Anariff nördlich St. uentin
dauerte geſtern nachmittag an. Unſere Truppen nahmen nach
hartem Kampf in der Umgebung des Dorfes Levergies dieſes

Weiter nördlich machten wir Fortſchritte auf Joncourt
und beſetzten Vendhuille. Enaliſche und kanadiſche Truppen, die

ſcheinung.

dem Feinde nördlich von dieſem Punkte in.

auf Combrai vorgingen, nahmen Proville und Tilloy trotz
ſtarken feindlichen Widerſtandes. Cambrai wurde vom Feinde
in Brand geſteckt. Heute morgen begannen die Kämpfe im Ab-
ſchnitt um Cambrai und St. Quentin von neuem.

Bei Hhindenburg und Ludendorff
Magdeburg, 2. Oktober.

Der Vorſitzende des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger
Dr. jur. Robert Faber ſendet ſeinem Blatte folgende Nachricht
über ſeinen Aufenthalt im Großen Hauptquartier

Zur Beratung einiger allgemeiner Preſſeangelegenheiten
hatte ich vor einigen Wochen um eine Beſprechung mit dem zu-
ſtändigen Herren des Großen Hauptquartiers gebeten. Aus
dieſem Anlaß war ich am 27. und 28. September im Großen
Hauptquartier. Am 28. war ich Gaſt des Feld marſchall s,
der an dieſem Tage eine Abordnung ſchwediſcher Offiziere bei
ſich ſah. Jch hatte den Feldmarſchall das letzte Mal in Czen-
ſtochau geſehen auf dem Rückzuge durch Polen. Jch fand ihn,
obwohl ja verantwortliche Kriegsjahre dazwiſchen liegen, nicht
im mindeſten veraltert in ſeiner äußeren Er-

Als er dann in einer kurzen militäriſchen An
ſprache die ſchwediſchen Kameraden begrüßte, ſah ich, daß der
weſentlich überlegenen Ruhe und Sochlichkeit dieſer überragen
den Perſönlichkeit auch die 70 nichts anzuhaben vermocht hatten.
Jmmer derſelbe Heerführer in Haltung und Weſen. Der Feld
marſchall trank mir darnach zu: „Grüßen Sie mir Magde-
burg“. Als ich nach aufgehobener Tafel mich von ihm verab-
ſchiedete, wiederholte er den Gruß an Magdeburg, den ich um
ſo lieber zu beſtellen verſprach, als dadurch auch den letzten
Zweiflern die Gewißheit weiden würde, daß er Gott ſei
dank noch lebensfriſch und ſtark unter uns
wirkt. Ja, das ſagen Sie ihnen nur und ſie. ſollen ſich nicht
immer gleich ſo mies machen laſſen. Wir ſind noch ſehr lebendig,
er und Ludendorff und deren Helfer und dann auch unſer
tapferes Heer.. Die Heimat witd ihnen nicht nachſtehen wollen,
und wenn die Feinde auch noch ſo laut unſer unvermeidliches
Ende in die Welt ſchreien, nun erſt recht nicht. Preußen und
Deutſchland haben ſchon ſchwerere Situationen überſtanden.

Jch ſprach auch Ludendorff, den rückſichtslos fleißigen,
feinnervigen, den ſtarken Generalquartiermeiſter. Es waren
die Tage des inzwiſchen abgeriegelten amerikaniſchen Erfolges,
der ungeheuren Angriffe gegen Cambrai, des bulgariſchen
Waffenſtillſtandsangebot. Kein Verſuch, den Ernſt der Lage zu
leugnen, aber ruhiges Vertrauen, daß ſchon das deutſche Volk
in entſcheidender Stunde nicht klein werde, ſondern wachſen
würde. Alles Trennende vor dem Ernſt der Schickſalsfrage bei
ſeite ſtellend, möchte Volk und Regierung der Stunde gewachſen
ſein, wie das Heer und ſeine Führer es ſind.

Es gibt keine Hindenburglinie
er engliſ 5 bericht vom 29. September abends beha nd re e Wehen Pe Seuſufuß und St. Quentin

und ſagt dann wörtlich:
Nördlich von St. Quentin an der äußerſten Rechten unter

nahm das 20. Korps um 5.50 Uhr früh einen Angriff über den
Schelde- Kanal von einſchließlich Nellengliſe nach Norden.
Die 46. Diviſion, die mit Schwimmgürteln, Matten, Trag-
bahren, Brückenmatkexial uſw. auüsgerüſtet war, ſtürmte unter
dem Schutze eines lonzentrierten Artillerie und Maſchinen
gewehrfeucrs die Hauptverteidigungswerke der Hinden-
burglinie, die-hier längs des Oſtufers des Kanals laufen.

Wir erſehen hieraus wieder, daß das Propagandamanöver
der Entente mit dem Namen „Hindenburglinie“ noch
immer nicht abreißt. Wir kennen keine Hindenburgliniel Jm
Frühjahr 1917 wurde das zur Verkürzung der Front von uns
bezogene Stellungsſyſtem auf Hindenburgs Befehl gebaut und
erhielt wie auch ſeine Fortſetzungen nach Norden und Süden
Namen aus der Nibelungenſage, z. B. Siegfried, Wotan uſw.
Gs handelt ſich hierbei nicht um eine einzelne Linie, ſondern um
oin in viele Kilometer tief ausgebautes Stellungsſyſtem, das
vielfach Stellungen hintereinanderliegend aufweiſt. Wenn der
Feind alſo hier und da in den vorderen Teilen des Stellungs
ſyſtems Fuß gefaßt hat, ſo liegt dort noch das ganze Verteidi
gungsſyſtem mit ſeiner ganzen Tiefe vor ihm. Die Abſicht der
Engländer iſt zu durchſichtig. Sie möchten der Welt
glauben machen, als ob nunmehr der Durch
bruch gelungen ſei. Das iſt bewußte Fälſchung der
Tatſache.

Höchſtleiſtungen unſerer Vombenflieger
Berlin, 2. Oktober.

Ungünſtige Witterung vermag heute weder
bei Tag noch bei Nacht unſere Luftſtreitkräfte
an ihrer erfolgreichen Tätigkeit zu hindern.
Das bewieſen unſere BVomkengeſchwader, die in der Pacht vom
28. zum 29. September trotz Sturmes von 20 Metern in der Se-
kunde und ſtarker Bewölkung das feindliche Hinterland mit
75 975 Kilogramm Bomben belegten. Ein Geſchwader warf in
mehreren Flügen allein Se 925 Kilogvamm Bomben ab. Eine
Beſatzung ſta in dieſer Nacht viermal, efünfmal. Die unermüdliche Arbeit unſerer Vombenflieger be
weiſt am beſten die Tatſache, daß ein Geſchwader ſeit dem 1. Ja
nuar e zu dieſer Nacht über 700 000 Kilogramm Bomben
abwarf.

Von 9 Uhr abends bis 5 Uhr morgens wurde das geſamte
Kampfgebiet in Flandern gem Teil aus ſehr niedriger Höhe
durch Maſſeneinſatz von M.-G. Munition in Atem gehalten.
Kolonnenverkehr auf den Straßen, Transportzüge auf mehreren
Strecken wurden erfolgreich mit Bomben beworfen und unter
M.-GFeuer genommen, feuernde Batterien zum Schweigen
gebracht, Scheinwerfer und Flugabwehrkanonen längere Zeit
niedergehalten. Jn zahlreichen Ortsunterkünften und Wald-
lagern um Ypern und Arras-Bapaume und St, Quen-
tin erzielten unſere Vomhengeſchwader einwandfreie
Traffer. Auf den BVahnhöfen Poperinghe. Péronne und
Roſſel entſtanden durch Bomben h Brände undExploſionen. Sämtliche Flugzeuge unverſehrt in
den Heimathafen zurück.
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auf allen Fronten

die Entente an einzelnen Stellen erzielt hat,
dazu gedient, ihren Kriegswillen zu ſteigern. Der Welt

S W J T g w.e V S r er eee e e ue e e e S o rn e z S e S S n h c

Es geht ums Ganze.
Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

Die gewaltigen Kraftanſtrengungen, die die Entente
und Kriegsſchauplätzen macht, laſſen

keinen Zweifel, daß es dem Gegner mit ſeinem Vernich
tungswillen bitter ernſt iſt, und daß er dazu alle ſeine
Kräfte in rückſichtslofeſter Weiſe einſetzt. Die Erfolge, die

haben nur

krieg geht ſeinem Höhepunkt entgegen, die Generaloffen
r Entente iſt Wirklichkeit geworden, es geht ums

Sanze l

Im Weſten hat Marſchall Foch eine gewaltige Zange
um die deutſchen Stellungen gelegt, deren einer Griff
gegen die deutſchen Linien bei Ypern'und Cambrai
von Weſten nach Oſten, deren anderer Griff in der
Champagne und öſtlich der Argonnen von Süden
nach Norden drückt, um die dazwiſchen befindlichen deut
ſchen Truppen zu zermalmen. Die Durchbruchsrichtungen
ſchneiden ſich etwa bei Namur und Brüſſel rechtwinklig.
Würde dem Gegner dieſe Operation gelingen, ſo würden
die deutſchen Heere in die ſchwierigſte Lage geraten, der
Weltkrieg mit ihrer Niederlage beendet ſein. Dies iſt das
eigentliche Ziel der feindlichen Offenſive; aber nur dann,
wenn der Gegner dieſes Ziel tatſächlich erreicht, kann er
von einem entſcheidenden Erfolge ſprechen. Dieſes Ope-
rationsziel, deſſen Vorbedingung der reſtloſe Durchbruch
der deutſchen Stellungen iſt, muß bei der Beurteilung der
bisherigen Kämpfe berückſichtigt werden. Es gibt ällein
den Maßſtab ab, um die ſtrategiſche Entwicklung der ge
waltigen Kampfhandlung, die in der ganzen Weltgeſchichte
nicht ihresgleichen hat, richtig zu bemeſſen. Nach dem bis-
herigen Verlauf der Kämpfe kann feſtgeſtellt werden, daß
dem Gegner an keiner Stelle der beabſichtigte Durchbruch
gelungen iſt. Daß er örtliche Anfangserfolge erzielt hat,
läßt ſich bei ſeiner gewaltigen Ueberlegenheit nicht ver-
meiden, aber durch biegfames Ausweichen der vorderſten
Linien und rechtzeitiges Eingreifen der Reſerven iſt es
überall gelungen, den Vorſtoß des Gegners in rückwärtigen
Stellungen wieder aufzufangen. Die Erfahrungen des
Weltkrieges haben auch gezeigt, däß ein großerſtra-
tegiſcher Durchbruch nur dann Ausſicht auf
Erfolg hat, wenn er gleich anfangs dieEntſcheidung herbeiführt und wenn die An
grifſsbewegung in ununterbrochenem Fluſſe bleibt. Muß
der Angreifer erſt einmal „auf der Stelle treien“ und
Pauſen einlegen, ſo iſt wenig Wahrſcheinlichkeit für die
ipätere Erreichung des Durchbruchs vorhanden. Deshalb
kommt auch den eben eingetretenen Anfangskämpfen eine
ſo große entſcheidende Bedeutung bei. Ueberall hat die
deutſche Front ihre Geſchloſſenheit und ihren Zuſammen
hang bewahrt, ſo daß wir mit Recht von einer bisher er
folgreichen Abwehrſchlatht ſprechen können. Vergeben s
hat Marſchall Foch durch ſtaffelweiſes Anſetzen der
einzelnen Offenſivſtöße auf den verſchiedenen Fronten
verſucht, die deutſche Heeresleitung zuverwirren, ſie in der zweckmäßigen Verwendung der
Reſerven zu hindern und letztere durch Hin und Her
ſchieben nach den wechſelnden Brennpunkten des Kampfes
zu ermüden und zu zermürben. Sie konnten immer noch
rechtzeitig eingreifen und durch ihre ungebrochene Wider
ſtandskraft das feindliche Vorgehen aufhalten. Das viel
fache offenſive Vorgehen der deutſchen Truppen aus der
Abwehr heraus liefert den Beweis von ihrer ungebrochenen
Stärke und von ihrem hohen moraliſchen Werte. Dieſe
ganze günſtige Entwicklung berechtigt uns auch, der Zu-
kunft mit Ruhe entgegenzuſehen, wenn wir auch noch auf
ſehr ſchwere und ernſte Kämpfe gefaßt ſein müſſen, die an
die Leiſtungsfähigkeit unſerer Truppen die höchſten An
forderungen ſtellen werden.

Die günſtige Lage der Weſtfront iſt um ſo wichtiger,
als die Entente im Südoſten größere und entſcheidende
Erfolge erzielt hat. Jn Mazedonien hat die Saloniki
armee die bulgariſchen Stellungen zwiſchen
Cerna und Wardar durchbrochen und durch
eine tatkräftig durchagefübhrte Verfolgung die ganze bul-
gariſche Front erſchüttert, ſo daß ſie weit nach Norden

reichende Auswirkung beſitzen,

urückverlegt werden mußte. Der Rückzug erfolgte unter
en ſchwierigſten Verhältniſſen, da der feindliche Vorſtoß

auf die rückwärtigen Verbindungen traf. Dies hat zu
einer ſchweren Niederlage des bulgariſchen Heeres geführt,
der mit empfindlichſten Verluſten an Perſonal und Mate
rial verbunden war. Der Erfalg der Entente hat eine weit
über den örtlichen Rahmen des Schlachtfeldes hinaus-
gehende volitiſche und moraliſche Einwirkung gehabt, die
in dem Waffenſtillſtands- und Friedensangebot des bul-
gariſchen Miniſterpräſidenten Ausdruck fand. Wenn dieſe
Erfolge der Entente auch ſicherlich groß ſind und eine weit

ſo bleibt der Schwer-
punkt des ganzen Weltkrieges doch nach
wie vor im Weſten, wo die Lage der deutſchen Trup-
pen trotz aller feindlichen Ueberlegenheit augenblicklich als
günſtig bezeichnet werden kann.

„Erneute Schieberei“.
Die Herrenhauskommiſſiön hat mit ihrem Beſchluß der

Annahme des gleichen Wahlrechts mit einer Alterszuſatz
ſtimme ein ſo großes Entgegenkommen den Demokraten
gegenüber bewieſen, wie es vorher wohl niemand für mög-
lich und von konſervativer Seite nur wenige für zweckmäßig
gehalten haben. Wenn Konſervative ein ſo großes Opfer
ihrer Ueberzeugung gebracht haben, um die innere Ein
beitsfront herzuſtellen, ſo ſollte man doch annehmen, daß
von der Gegenſeite eine entſprechende Würdigung aufge
bracht werden würde. Aber weit gefehlt! Die Herren
deuten dieſen Beſchluß als Schwäche und fordern nur deſto
mehr. Charakteriſtiſch iſt, was der „Vorwärts“, das ſozial
demokratiſche Zentralorgan der ſogenannten gemäßigten
Regierungs-Sozialiſtenpartei, hierzu zu ſagen weiß. Jn
anmaßender Sprache heißt es da:

„Wer etwas tut, ſoll auch wenigſtens den Mut haben, das
Kind beim Namen zu nennen. Der amtliche Bericht redet un
wahr, wenn er ſagt, das Herrenhaus habe das gleiche Wahl-
recht beſchloſſen, denn das Herrenhaus hat in Wirklichkeit das
ungleiche Wahlrecht beſchloſſen, ein Wahlrecht. das den einen
Wählern eine, den anderen aber zwei Stimmen gibt.
Wenn das gleich iſt, dann iſt auch zweimal zwei fünf und
Preußen eine Volksrepublik.

Das königliche Wahlrechtsverſprechen, das ausdrücklich ein
Verſprechen des gleichen Wahlrechts war, wird durch dieſen
Beſchluß nicht eingelöſt. Man wird den Unmillen des Volkes
über dieſe erneute Schieberei durch den Hinweis auf
die „Harmloſigkeit“ der Alterszuſatzſſimme zu beſänftkigen
ſuchen. Jſt die Altersſtimme wirklich ſo harmlos, dann zeugt
es von einer Engſtirnigkeit ſondergleichen, für nichts
und wider nichts den Cedanken des gleichen Wahlrechts preis
zugeben und aus einem ehrlichen Ja eine unangenehme Zwei-
deutigleit zu machen.

d Wirklichkeit iſt die Sache durchaus nicht ſo harmlos.
Die Altersſtimme wendet ſich in erſter Linie gegen die ohnehin
ſchon durch den Hriegstod ſtark golichteten Reihen der Kriegs
teilnehmer, ſodann gegen die einer früheren Sterblichkeit aus-
geſetzte Arbeiterſchaft. Vor allem aber bildet die Altersſtimme
nur ein ECilied in der Kette der ſonſtigen „Sicherungen“, deven
hemmende Wirkung durch ſie verſtärkt wird.

Aber dieſe Betrachtungen ſind im Augenblick nicht aus
ſchlaggebend, Hauplpunkt bleibt. Das Verſprechen iſt nicht
eingelöſt, und der neuen Regierung, wer auch an ihrer
Spitze ſtehen wird, eröffnet ſich hier ſofort ein Feld zu ener-
giſchem Handeln.“

Daß die Altersſtimme den Arbeitern genau ſo zugute
kommt als den Angehörigen anderer Berufsſtände, weiß
der „Vorwärts“ ſehr gut. Es iſt daher bewußte agita-
toriſche Verdrehung der Tatſachen, wenn er es ſo darzu-
ſtellen ſucht, als würden die Arbeiter durch die Alters-
ſtimme benachteiligt. Dieſe iſt nur zu dem Zweck gefordert
worden, um den durch Alter erfahrenen Perſonen
einen größeren Einfluß auf das Staatsleben zu gewähren,
als den jüngeren Leuten. Aber das gerade paßt dem
„Vorwärts“ nicht, weil eben letztere für ſeine demagogiſche
Kampfart empfänglicher ſind als erſtere. Denn von jeher
hat ſich der „Vorwärts“ immer an diejenigen gewendet, bei
denen die Entfernung der Mundwinkel größer iſt als die
Stirnhöhe. Die arroganten Auslaſſungen des „Vorwärts“
ſind ein neuer Beweis dafür, wohin die Regierung mit
Nachgiebigkeit und Zugeſtändniſſen an die Demokratie
kommt. Es geht dann auf der ſchiefen Ebene nnaufhalt-
ſam weiter zum Abgrund.

18 Nachdruck verboten.Feind hinter der Front!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

Gregor drückte ſich durch die Reihen, lüftete artig den
ſteifen Hut und fragte den erſten beſten älteren Herrn
neben ihm: „Was iſt da eigentlich los?“

Der korpulente Herr wiſchte ſich mit einem ſeidenen
Taſchentuch die glänzende Stirn.

„Unſere Vierundzwanziger kommen raus.“
„Danke ſehr“, ſagte Gregor und blieb neben dem alten

Herrn ſtehen.
„Die VPierundzwanziger“, wiederholte er gedankenvoll.

Wo hatte er doch dieſe Zahl heute ſchon einmal gehört oder
geleſen

Ein Blitz durchzuckte ſein Hirn.
„Wohin denn?“ fragte er weiter. „Nach dem Oſten

oder nach dem Weſten?“ 2„Mein Gott“ der alte Herr zuckte die Achſeln
„das weiß man ja nie. Aber jedenfalls nach dem Weſten.
Sonſt würden ſie woll am Stettiner oder Lehrter Bahnhoff
berladen.“

Hier wendete ſich eine ſchluchzende, ärmlich gekleidete
rau um: „Meiner iſt auch dabei. Man ſoll's ja nicht

agen aber ich weiß es janz jenau aus ſicherer Quelle:
Erſt jehtzt s über Trier nach Luxemburg und dann“

„Hal“ rief Gregor aus.
Da erkönte eine ſchmetternde Fanfare.
Wie auf ein Zeichen hin begannen Taſchentücher zu

wehen, Hüte wurden geſchwenkt.
Viele ſtanden auch ganz ſtill da und verhüllten ihr Ge

ges ein Tropetenſignal und ein ſich entfernender

„Morgenrot Morgenrot
Leuchteſt mir zum frühen Tod“

Gregor ſchwenkte ſeinen Hut mit den anderen.
Der Zug rollte aus der Rieſenhalle, ſehen konnte man

u unten igt aber re d hGregor meinte, nie e roſtloſeres und zugleiStolzeres geſehen zu haben, als die Waſe, die ſich nun
wieder verteilte in einzelne Jndividuen, von denen jeder
ſeinen eigenen Weg aina: der Einlamkeit entgegen, dem

leeren Heim und der Arbeit, die nun allein geſchafft wer
den mußte.

„„Ceſt la guerre“, dachte er und fühlte wieder das un
erklärliche Grauen, das ſeine Haut prickelnd zuſammenzog.

Er hatte nun alles begriffen.
„Dies Weib iſt ein Henker!“ ſagte er ganz laut vor ſich

hin. „Schlimmer noch ſie liefert es dem Henker aus
all das junge Blut hol' ſie der Teufell! Und mich
und uns alle.“ Er lachte. „Ha, hal! Vierundzwanzig
Pfund Käſe! Ha, ha!“

Er klopfte auf ſeine Bruſt.
Aber das Telegramm das ruhte noch ſicher und

geborgen da drinnen er würde auch nicht mehr ver-
ſuchen, es auf einem anderen Poſtamt aufzugeben.

Nein, nicht mal zurückbringen würde er ihr's.
An der Potsdamer Brücke lehnte er ein Weilchen am

Geländer und betrachtete ſich das Leben und Treiben auf
einem Spreekahn. Ein ſchwarzer' Spitz bellte und raſte wie
ein Wollball auf Deck hin und her, und eine alte Frau
ſtrickte einen feldgrauen Strumpf.

Aus der Hand des ſchlanken eleganten Herrn flatter
ten weiße Papierfetzchen wie Schmetterlinge durch die Luft.
Sie waren zu leicht, um zu fallen und das Waſſer zu er
reichen. Sie flogen Fort und verſchwanden.

Jn Herrn von Lietzows Kopf hatte ſich der Gedanke,
Lietzenhagen“ abzugeben, ſo feſtgeſaugt, daß er ſo wenig
ſag reiben war wie ein Blutegel aus dem lebendigen

eiſch.
Er ſtand nicht gut mit der „Nebenlinje“, oder vielmehr

Mama denn Dieter war ja wohl ein tollerJunge, aber ein ehrlicher und gerader Kerl. Früher war
er ja öfters mal herübergekommen, aber dann war der Ver
kehr eingeſchlafen, denn es hatte Reibereien gegeben auch
mit Buſſo, und Hanns Dieter vertrat den trotzigen
Denn-nichStandpunkt, der ſich nichts gefallen läßt.

Jedesmal, wenn der qutmütige Onkel einlenken wollte,
verdarb Mamas Schickſalshand das Spiel.

Nun war er eben einfach der einzige in Betracht kom
mende Erbe und der Letzte ſeines Ngamens. Es blieb dem
alten Herrn nichts übrig, als ihn anzuerkennen oder den
Beſitz zu vorkaufen. Mamas Arbeit war aber ſo gründlich
geweſen all die Jahre, daß der Papa richtig bockig geworden
war. Nicht einmal verabſchiedet hatte ſich der Junge. als

Tie preußiſche Steuerreform
Aus Landtagskreiſen wird uns geſchrieben:
„Zu den wichtigſten Aufgaben der bevorſtehenden Tagung

des preußiſchen Landtages wird die Erledigung der No
velle zum Einkommenſteuergeſetz gehören Die
Frage, ob ſchen jetzt eine organiſche Regelung des preußiſchen
Steuerweſens vor Abſchluß des Krieges und vor planmäßiger
Ordnung der Reichsfinanzen erfolgen ſoll, iſt wohl noch nicht end
gültig entſchieden, da gewiſſe Schwierigkeiten vorliegen, die
einer ſolchen Neugeſtaltung im gegenwärtigen Zeitpunkte ent
gegenſtehen. Zwiſchen den einzelſtaatlichen Finanzminiſtern hat

ſich inzwiſchen eine Klärung über die Frage der Ab
grenzung der Steuerarten zwiſchen Reich und
Bundesſtaaten angebahnt. Der preußiſche Finanzbedarf
iſt in dieſem Jahre erheblich geſtiegen und wird der Mehrere
der durch die Kriegsgewinne geſteigerten Ergebniſſe der direkten
Steuern mit ungeſähr 110 Millionen Mark um ein Beträcht
liches übertreffen. Zu den auf 140 Millionen Mark berech-
neten Aufwendungen für Kriegsteuerungszulagen an Beamte,
Hinterbliebene, Penſionäre und den neuerdings hierfür er-
folgten Bewilligungen treten die Ausgaben für Lohnerhöhungen
in der Eiſenbahnverwaltung, die Zinſen für die 300 Millionen
Mark betrogenden Leiſtungen aus der Kriegswohlfahrtspflege,
die erhöhte Zinſenlaſt infolge neuer Anleihen und wahrſchein
lich noch bedeutende Summen für die Wohnungsfürſorge. Zur
Deckung dieſer auf mehrere hundert Millionen zu veranſchlagen-
den Bedürfniſſe ſind entſprechende Anforderungen unausbleib-
lich. Es kann daher nicht damit gerechnet werden, daß auf den
Betrag der Einnahmen aus den zunächſt nur bis 1918 be
willigten Steuerzuſchlägen verzichtet werden könnte.
Falls eine Forterhebung in Form der Steuerzuſchläge nicht bei-
behalten werden ſollte, müßte durch anderweitige Regelung der
geſteigerte Finanzbedarf Deckung in erhöhten Steuererträgen
finden.“
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Vereinheitlichung der Stenergeſetzgebung
n letzter Zeit hat vielfach, beſonders auch anläßlich derGbſerdbrne Le Feices auf dem Gebiete der direkten Beſteue

rung, der Gedanke einer Vereinheitlichung der bun-
des ſtaatlichen Einkommenſteuergeſetzgebung in
den Parlamenten, in der Preſſe und in der Literatur den Gegen
ſtand von Erörterungen gebildet. Ueber dieſe Frage hat an
fangs dieſer Woche zwiſchen Vertretern der Bundes
ſtauten unter dem Vorſitze des preußiſchen Finanzminiſters
eine Ausſprache ſtattgefunden. Wenn au allſeitig an
erkannt wurde, daß eine möglichſt weitgehende Ausgleichung der
Eeſetzgebungen namentlich in den mehr formalen Fragen des
eigentlichen Steuerſyſtems ſowohl im Intereſſe der Steuer
pflichtigen wie im Intereſſe der Bundesſtaaten und im allge
meinen Keichsintereſſe wünſchenswert ſei, ſo ging andererſeits
die übereinſtimmende Auffaſſung dahin. daß eine völlige
Vereinheitlichung im Hinblick auf die biſtoriſche Ent
wicklung und auf die großen Verſchiedenheiten der ſozialen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe in den einzelnen Bundesſtaaten
unmöglich ſei. Als erfreuliches Ergebnis der Verhandlungen Jonnte der preußiſche Finanzminiſter Uebereinſtimmung

dahin feſtſtellen, daß die einheitliche Geſtaltung
einer ganzen Reihe von zum Teil grundlegen-
den Vorſchriften als möglich angeſtrebt werden ſolle. Die
Beſprechungen haben ihren Abſchluß noch nicht gefunden, ſon
dern ſollen demnächſt fortgeſeßt werden. Jhr Ergebnis
wird die Geſeßentwürfe, die in verſchiedenen
Bundesſtaaten auf ſteuerlichem Gebiete ge-
vlant ſind, vorausſichtlich nicht unerheblich
be einfluſſen.

Erzberger und Belgien
Die überentenliſtiſchen Ausführungen Erzbergers über Belgien

in ſeiner neuen Völkerbundsſchrift haben ſicherem Vernehmen

nach an maßgebenden Stellen peinlichſtes Befremden
erregt. Wir möchten annehmen, daß demnächſt eine Er
widerung von berufener Seite veröffentlicht werden
dürfte.

er m

er ins Feld zog. Einen Dickkopf hatte der Bengel. Aber
Herr von Lietzow wollte ihm zeigen, daß ſeiner noch dicker
war.

„Jch bitt' dich, was ſoll Hanns Dieter mit Lietzen
hagen Hat er einen Schimmer von der Landwirtſchaft
Hat er es für richtig befunden, ſich nach Buſſos Tod mit
uns gut zu ſtellen? Nee, der verdammte Dickkopp tat das
nu erſt recht nich. Nur damit man nich denken ſoll
ſieht ihm ähnlich; ja mein Möwchen, ſo iſt er mal. Und
wenn er heil aus dem Felde zurückkommt, dann wird er
wahrſcheinlich ne Zeitung gründen oder ſonſt was Tolles
tun, nur damit wir nich glauben ſollen, er rechnet auf
Lietzenhagen. Gut. Jch tu' den erſten Schritt nich. Lieber
geh ich meine Scholle in fremde Hände.“

„Wie Gott will“, ſagte die Mama ergeben. „Nur hätte
ich gern die Augen zugetan unter meinem Dache, in un
ſerer Giebelſtube, wo Buſſo geboren wurde und wo auch
deine gute Mutter ſtarb.“

„HNa ja, natürlich.“ Der Papa klopfte in mitleidiger
Zärtlichkeit ihre gefalteten Hände. „Aber ſieh mal wir
Männer ſind darin mal anders rein verekelt iſt mir
alles, ſeit Buſſo na alſo. Alles das ſchreit mich an:
Wofür iſt es denn da? Die Felder und die Pferdezucht und
die ganze Pracht. Und wenn die Ernte draußen ſo golden
auf den Halmen ſteht laut ſchreien möcht man! Für

en denn für wen denn?“
„Hätte Buſſo nur Mathilde Griebenow geheiratet.“
„Sie war noch 'n Kopf größer als er.“
„Aber ſie hätte vielleicht“
„Ach, laß doch das, Mutterchen. Was ſoll das jetzt

noch? Hier ſitzen wir, wir Alten und ſind einſam
r die Jugend flieht uns, als wären wir ſchon halb ge

orben“
„Dore iſt auf ihrem Zimmer.“
„Und was haben wir davon? Jm Grunde was

geht Dore uns jetzt noch an? Was ſoll aus ihr werden?
Haſt du dir wohl mal überlegt, mein Möwchen, was eigent
lich aus Dore werden ſoll?“

„Mein Gott!, Sie iſt Vuſſows Witwe. Und damit
liegt für uns doch alles klipp und klar.“

Herr von Lietzow neigte bekümmert den Kopf.
(Fortſetung folat)
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Aus Halle und Umgebung
Halle- 3 Oktober.

Bekämpfung der Eiſenbahndiebſtähle
Das Ucberhandnehmen der Diebſtähle an EiſenbahnFrachtgut

und Gepäck hat die Eiſenbahnverwaltung veranlaßt, mit allen ihr
r Gebote ſtehenden Mitteln dagegen einzuſchreiten. Für den

irektionsbezirk Halle iſt eine Ueberwachungs
ſte l le eingerichtet worden, der die Bekämpfung der Diebſtähle
pbliegt. Sie wird von den Gepäck- und Gütcrabfertigungen, wie
auch von den übrigen Dienſtſtellen ſofort von jedem Diebſtahl
in Kenntnis geſetzt und iſt mithin ſtets in der Lage, die Unter
ſuchung ſofort aufzunehmen. Für die Verfolgung der Diebſtähle
tehen der Ueberwachungsſtelle auf jedem größeren Bahnhof eine
nzahl bewährter, für dieſen Dienſt beſonders geeigneter Beamte

zur Verfügung.
Die zur Diebſtahlsbekämpfung getroffenen
haben ſich bereits gut bewährt. Eine große Anzahl von Dieben
iſt gefaßt worden. Beſonders gefährdete und wertvolle Güter
konnten ſicher bis zur Beſtimmungsſtation durchgeführt werden.
Die ſchwierige Aufgabe der Ueberwachungsſtelle kann aber wo
ſentlich noch dadurch erleichtert werden, wenn ſie durch die Ve
pölkerung unterſtützt wird. Schon wiederholt haben Anzeigen
aus dem Publikum zur Ergreifung gefährlich r Diebe ge
führt. Für derartige zweckdienliche Angaben ſind ſchon mehrere
tauſend Mark als Belohnung an die Anzeigenden g zahlt worden.
Die Eiſcnahnverwablung iſt dankbar für jeden Wink. der ihr
zwecks Ermittlung von Dieben gemacht wird und berückſichtigt er
vpaige Wünſche der Angeigenden, ihre Namen bri der Unter
ſuchung nicht b. kannt zu geben, im weiteſtmöglichen Um ange.

Das Publikum wird dringend gebeten, der Eiſenbahnverwal
tung im Kampfe gegen die Diebe, unter denen jeder leidet, der
gezwungen iſt zu reiſen oder Güter zur Beförderung aufzu
geben. ſeine Hilfe zu gewähren und zweckdienliche Angaben der
Ueberwachungsſtelle der Eiſenbahndirektion Halle (Thielen-
ſtraße 2, Zimmer 366), den Vorſtänden der Verkehrsämter oder
den Vorſtehern der örtlichen Dienſtſtellen zu machen. Für An
gaben, die zur Ermittlung von Dieben führen, werden anſehn-
liche Belohnungen gewährt.

Maßnahmen

Ordensauszeichnungen. Die Erlaunbis zur Anlegung des
ihm verliehenen Ritterkreuzes des Königlich Schwedi ſchen Nord
ſternordens iſt dem Geheimen Regierungsrat Prof. Dr.
Brockelmann, des Kommandeurkreuzes mit Schwertern des

Königlich Bulgariſchen St. Alexanderordens dem Profeſſor Dr.
Schmieden, des Herzoglich Braunſchweigi ſchen Kriegsver
dienſtkreuzes am gelbblauen Vande: dem Geheimen R gierungs-
rat Prof. Dr. Kern der Herzoglich SachſenKoburg-Gothaiſchen
Herzog Karl Eduard-Medaille erſter Klaſſe dem Profeſſor Dr.
Schmieden, des Ritterzeichens erſter Klaſſe mit der Krone
des Herzoglich Anhaltiſchen Hausordens Albrechts des Bären dem
rege Medizinalrat Prof. Dr. Bunge ſämtlich erteilt

orden.
Niemand verſäume die günſtige Gelegenheit, jetzt ſein

Bank-, Sparkaſſen oder Poſtſcheck-Konto in den umlaufenden
AdreßbuchLiſten mit aufzugeben. Was nüt es, wenn jemand
ein Konto beſitzt und ein anderer, der Zahlung zu leiſten hat,
weiß nichts davon! Nur durch allgemeine Bekanntgabe, beſon
ders in dem allverbreiteten Adreßbüchern, kann der bargeldloſe
Zahlungsverkehr in der nötigen Weiſe gefördert werden. Und
wer immer noch kein Konto hat, laſſe ſich ſchleunigſt eins ein
richten, damik es gleich noch mit aufgenommen werden kann.

I bg.
Oel für Handzentrifugen. Anträge von Handzentrifugen-

beſitzern auf Oelzuweiſungen ſind bis zum 15. jeden Monats der
Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle, Marktplatz 22,
einzureichen.

Staatlich anerkannte Säuglinspflegeſchule des Bundes
zur Erhaltung und Mehrung der detſchen Volkskraft. Die erſte
ſtaatliche Prüfung von Säuglingspflegerinnen hat vom „26. bis
28. September ſtattgefunden Der Vorſitzende der Prüfungs-
kommiſſion, Geh. Med.- Rat Dr. Hermann, Frau Dr. med.
Stöltzner und Dr. Linnert nahmen die Prüfung ab. Vom Säug-
lingsheim des Bund s hatten ſich 12 Kandidatinnen der Prüffung
unterzogen. Von Leipzig waren 6 Säuglingspflegerinnen und
von der Univerſitäts-Särglingsklinik 1 Kandidatin erſchienen.
Es haben alle die Prüfung mit beſtem Erfolg beſtanden. Ein
neuer überaus wichtiger Lebensberuf iſt damit in Tätigkeit ge-
treten. Sämtliche Kandidatinnen waren bereits lange vor abge
legter Prüfung vergeben. Die Nachfrage nach Säuglingspflege
rinnen iſt derart groß, daß der Bund allein ſchon in den letzten
Wochen etwa 30 Anfragen nicht entſprechen konnte. Es kann nicht
genug geraten werden, dieſen wichtigen Beruf bei guter Eignung
zu ergreifen, denn es dürfte kaum eine Tätigkeit dem weiblichen
Weſen ſo gut entſprechen wie gerade die Säuglingspflege.

Borträre des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft. Die Vortragsreihe eginnt am 9. Oktober
abends 834 Uhr, und zwar ſpricht Dr. phil. Richwald über „Die
Weltanſchauung der Naturwiſſenſchaften“. Der Andrang zu den
Vorträgen iſt ſehr groß, ſo iſt es ratſam, ſich rechtzeitig mit Ein
trittskarten zu verſorgen. Sie ſind auf der Geſchäftsſt lle des
Bundes, Magdeburgerſtraße 21, zwiſchen 8 und 1 Uhr und 3 bis
ö Uhr zu beziehen. Die ganze Vortraosreihe (10 Vorträge)
koſtet für Mitglicder 1. Platz 5 Mk. 2. Platz 4 Mk., Einzelvor
träge 1. Platz 60 Pfg., 2. Platz 50 Pfg., für Nichtmitglieder
1. Platz 1 Mk., 2. Platz 75 Pfg. Die Geſchäftsſtelle des
Bundes iſt vom 7. Oktober ab der Lichterſparnis wegen von

is 3 Uhr geöffnet (durchgehende Arbeitszeit).
Jrſeph Plaut. Der in kurzer Zeit ſo überaus beliebt ge

wordene Kürſſtler ſtelle ſich am Dienstag abend im überfüllten
Thaliaſaal zum erſten Male in dieſem Winter ſeiner Verehrer
ſchar vor. Er begann wieder mit einer plattdeutſchen Erzählung
von Fritz Reuter, nämlich mit „Hanne Nütes Abſchied von Vater
und Mutter“, wobei man wieder alle Feinheiten ſeiner geübten
Erzählungskunſt bewundern konnte. Stürmiſchen Beifall errang
er ſich mit der zeitgemäßen Geſchichte von der „Schi bewurſt“,
aus der ſich vielleicht mancher der Zuhörer praktiſche Belehrung
gezogen hat. Kleine Sachen von Peter Altenberg: „Jtalien“ und
„Auffaſſung“ folgten. Einen ernſten Ton ſchlug er in der
innigen Erzählung „Tante Nicke“ an. Mit der treffenden Type
einer nichts weniger wie „ſchutzloſen Frau“ ſchloß der erſte Teil,
dem er noch die ſchon mehrmaſs gehörte „Geſchichtsſtunde im ſäch-
ſiſchen Gymnaſium“ hinzufügen mußte. Den zweiten Teil be
gann er mit einer überzeugend vorgetragenen Berliner Poſſe
aus Berlin-Norden: „Wir vermieten an keine Schau'picler“, die
die Zuhörer manche Träne koſtete. Seine glänzende Kunſt im
Vortrage von Tiergeſſhichten zeigte er wicder in Manfred
Kübers „Leichtſinniger Maus“. Seine höchſten Trümvhe feierte
der Humor hiernach jedoch in der Revolution in Lippe-Det-
mold“, worin das deutſche Kleinſtädtertum in prächtzger Weiſe ver
ſpottet wurde. Wieder aus der Zeit war die „Moderne Geſchichte
aus dem Lipper Land“ gegriffen, in welcher die ſetzt allſeiis ent
deckten Kaufgenies zu Ehren kamen. Den Schluß bildete die ge
lungene Erzählung von der Kaiſerlichen Werft“, worauf als
Zugabe ein trefflich charakteriſiertes „Oſtpreußiſches Zwie-
geſpräch“ folgte. Als die Zuhörer auch danach noch nicht zu
frieden waren, gab Plaut ſeinen rühmlichſt bekannten „Hühner-
hof“ noch zu, der ihm Gelegenheit zu verblüffenden Tierimi-
takionen gibt.

Jn einer Ermittelungsſache iſt es von Wichtigkeit feſtzu
ſtellen, wo etwa Ende 1917 oder anfangs 1918 Brieffbogen mit
der Aufſchrift Loge Leopold zur Wahrheit und
Treue gedruckt worden ſind. Voerwendet iſt Doppelmittel-
Groteskdruck. Zu den Briefbogen iſt weißes, geripptes „Kronen-
poſtpapier in Quartformat“ benutzt worden. Als Waſſerzeichen
trägt es in der Mitte drei Kreiſe, deren äußerer 12 Zentimeter

8 R eingefunden.e

heimer Kommerzienrat

Durchmeſſer hat. Zwiſchen den Kreijen befindet ſich zweimal

die Bezeichnung „Kronenpoſt“ und in der Mitte iſt eine Krone.
Der betxeffende Drucker wird erſucht, ſich alsbald bei der
Kriminalpolizei in Halle, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 88 zu
PVa 4195,18 ſchriftlich oder perſönlich zu melden.

Kriegsbilder der „Halleſchen Zeitung“. Folgende Bilder
kommen von heute ab in unſerer Geſchäftsſtelle zum .Ausharg:
Aus dem Weſten. (Geſchütze werden durch Mannſchaften in die
Stellung gezogen. Ereutete engliſche Straßenwalzen 2uf dem
Rücktransport.. Der Hetmann der Ukraine, Jeneral Skoro-
padski, bei Generalfeldmarſchall von Hindenburg und General
Ludendorff.

Provinz Sachſen
44. Hauptverſammlung des Anhaltiſchen Lehrervereins

9 re S G ü e e e etHier hatten ſi eute über anhalti ehrer zura p Ueber die Tätigkeit des Vereins
in den beiden letzten Jahren berichtete der 1. Vorſitzende, Rektor
Günther- Cöthen. Um den verſtorbenen um das Schul-
weſen verdienten Präſidenten Rümelin zu ehren, ſoll im Herzog-
lichen Landes eminar ſein Relief aufgeſtellt werden. Zur Durch-
führung dieſes Planes bewilligt die Verſammlulng die not
wendigen Mittel in Höhe von etwa 500 Mk. Dem Jahresbericht
entnehmen wir u. a.: Seit Ausbruch des Krieges ſind insgeſamt
106 anhalti ſche Lehrer den Heldentod geſtorben. Der Verein
umfaßt in 34 Zweigvereinen 980 Mitglieder. Es wurden von
den Zweigvereinen in den beiden letzten Jahren 519 Sitzungen
abgehalten und in denſelben 448 Gegenſtände behandelt. Die
haupt ächlichſten Verhandiungsthemen waren Luther und die
Reformation, Sprich deutſch! Die Fruchtbringende Geſellſchaft
(anläßlich der Gründung vor 300 Jahren), die Einheitsſchule, der
Auſſtieg der Begabten, die wirtſchaftliche Lage der Lehrer, der
Zu'ammenſchluß der Beamten. Vielſeitig iſt die an allen
Orten geleiſtete freiwillige Kriegshilfsarbeit der Lehrer Anhadts
geweſen. Allein durch die Kaſſe des Landesvereins ſind ſert
Kriegsbeginn 21 932,47 Mk. für Kriegshilfe gegangen. Der Vor-
ſitzende ſchloß ſeinen umfaſſenden Jahresbericht mit den auch für
die Allgemeinheit beherzigenswerten Worte: Wir dürfen nicht
verzagen, ſondern müſſen durch Kampf und Not und Sorge hin-
durch!

Einſtimmig wurde u. a. folgender Beſchluß gefaßt: Die
44. Hautv. rſammlung des Anhalti chen Lehrervereins ſtellt ſich
aus voller Ueberzeugung auf den Voden der am 21. September
d. J. durch den Hauptausſchuß des Landesverbandes der Be-
amktenvereine im Herzogtum Anhalt gefaßten Entſchließung. Auch
ſie hält angeſichts der ſich ins Ungemeſſene ſteigernden Teue-
rung durchgreifende Hilfsmaßnahmen zur Beſſerung
der wirtſchaftlichen Lage der Beamten, Ruhe-
ſtändler und Hinterbliebenen für unbedingt erforderlich. Aus
der Peſtalozzikaſſe, deren Grundkapital auf 112 012 Mk. ange
wachſen iſt und die gegenwärtig 152 Lohrerwitwen unterſtützt,
ſoll künftighin jede derfelben alljährlich 75 Mk. erhalten. Es ſei
erwähnt, daß Kreisſchulinſpektor Kahle- Bernburg in warmen
Worten für die Beteiligung der Lehrer bei der Werbearbeit zur
9. Kriegsanleihe eintrat. Beyer-Neundorf.

Bund zur Hebung der Volksbildung und Vertiefung
des deutſchen Gemütslebens

Jm Anſchluß an das Kriegsbeſchädigten-Fürſorgekonzert am
2. Dezember 1917 in Oſtrau (Kr. Bitterfeld) bildete ſich ein Aus
ſchuß für Veranſtaltung von Kriegsbeſchädigten-Fürſorge-
konzerten und wiſſenſchaftlichen Vortragsreihen auf dem Lande,
in Kleinſtadt und an den Univerſitäten Halle und Leipzig. Nach
dem bereits weit über 200 derartige Veranſtaltungen in Kirche
und Saal ſtattgefunden, ſoll (nach Art der Ludendorff-Spende)
ein großzügiger Plan zur Ausführung gebracht werden. Freu-
dige Zuſtimmungen ſind dem Arbeitsausſchuß, dem u. a. auch der
Rektor der Univerſität Halle, Geh. Konſiſtorialrat Prof. D. Lüt-
gert, angehört, bereits aus allen Schichten der Bevölkerung zu
gegangen. An alle Männer und Frauen der Provinz und der an
grenzenden Bundesſtaaten wird die, Bitte gerichtet, an dieſem
Werke der Kriegshilfe, das ſich zum edelſten Friedenswerke ent
wickeln dürfte, mitzuwirken. Zunächſt gilt es, Mittel zur Aus
führung der Grundmauern, die die Aufgaben zu löſen imſtande
ſind, zu gewinnen. Zuſchriften an Frau Baronin von Velt-
heim auf Oſtrau (Kreis Bitterfeld) erbeten.

Teuditz, 1. Okt. (Das Guſtav-AdolfFeſt) nahm
hier einen guten Verlauf. Die Predigt hielt Paſtor Held aus
Keuſchberg; er hatte als Text das Schriftwort 1. Kor. 15,
V. 58 zugrunde gelegt. Ein dreiſtimmiger Geſang ſowie ein
Kinderchor aus Lützen verſchönten die erhebende gottes
dienſtliche Feier. An Kirchenſammlung und ſonſtigen Gaben
wurden 601,37 Mark geſpendet, außerdem kamen aus dem Ver-
kaufe von Schriften und Poſtkarten noch 28,80 Mark ein.

V Nordhauſen, 1. Okt. (Ein Kreiswohlfahrtsamt)
zu errichten, hät der Kreistag des Kreiſes Grafſchaft Hohenſtein
beſchloſſen. Ferner zeichnete er 300 000 M. zur 9. Kriegs-
anleihe.

Neuſtadt b. Koburg, 1. Okt. (Ein Jubiläum.) Ge
Arnold, Mitglied des Reichs-

tags, Präſident des Landtags, hat mit der letzten Herbſt-Muſter
meſſe die Leipziger Meſſe insgeſamt achtzig Mal beſucht.
Der bekannte Förderer der Thüringer pielwaren-
induſtrie iſt Mitglied des Ausſchuſſes der Zentralſtelle für
Intereſſenten der Leipziger Muſtermeſſen.

S Gatterſtedt, 1. Okt. (Fünf, Söhne dem Kaiſer.)
Die verw. Frau Auguſte Kreideweiß von hier hat auch ihren
fünften und letzten Sohn dem Vaterlande zu Dienſten geben
müſſen. Die zwei älteſten Söhne ſind bereits je zweimal, der
dritte, der auch das Eiſerne Kreuz beſitzt, iſt ſogar ſchon drei-
mal verwundet worden. Die letzten beiden ſind bis jetzt davon
gekommen.

a Sangerhauſen, 2. Okt. (Das Gaswerhk) iſt nunmehr
in ſtädtiſchen Beſitz übergegangen. Stadtrat Arendt und die
Stadtverordneten Richter und Strempel bilden den Gasausſchuß.
Der bisherige Betriebsleiter Sommer wird dem neuen Beſitzer
ſeine Kräfte weiter widmen.

Alsleben a. S., 1. Okt. (Das Brückengeld) für die
Benutzung der Schiffsbrücke iſt von 4 auf 5 Pfennig erhöht

Volkswirtſchaft
Frankreich und die lothringiſche Eiſeninduſtrie

Jn einem „De Wendel“ überſchriebenen Artikel befaßt ſich
Nr. 39 der „Wirtſchaftszeitung der Zentralmächte“ in ihren
„Zeilfragen“ auch mit den franzöſiſchen Gelüſten nach der Rück-
eroberung Lothringens. Das Blatt ſchreibt: „Die Franzoſen
reizt es greiflicherweiſe, mit den „entriſſenen Provinzen“ auch
die blühende deutſch-lothringiſche Eiſeninduſtrie, die deutſcher
Unternehmungsgeiſt inzwiſchen geſchaffen hat und die Franzoſen
niemals hätten ſchaffen können, in ihren Beſitz zu bekommen.
Aber ſie täuſchen ſich und diejenigen Elſaß-Lothringer, die viel
leicht die Desannektion heute wünſchen, machen ſich die Situation
gleichfalls nicht klar, wenn ſie glauben, daß Frankreich die deutſch
lothringiſche Eiſeninduſtrie einfach mit zu ſich üvernehmen, auf
ihrer jetzt erreichten Höhe halten oder gar noch fortentwickeln
könnte. Abgeſehen davon, daß die franzöſiſche Jnduſtrialiſie
rungsfähigkeit rein organiſatoriſch dieſer Aufgabe wie das
Beiſpiel de Wendel zeigt gar nicht gewachſen wäre, würde der

in franzoſiſchen Beſitz überführten Induſtrie wothringens der Kots
fehlen und ſie würde ſozuſagen in der Luft ſchweben. Nun
tröſten ſich die Franzoſen damit, daß ihr engliſcher Bundes

enoſſe ihnen den erforderlichen Koks liefern würde. Aber wenn
ie Engländer dies auch könnten, erſcheint es uns doch recht

zweifelhaft, ob ſie es tun würden. Die deutſch-lothringiſche
Eiſeninduſtrie war es ja, die ihnen in den letzten 20 Jahren die
Vorherrſchaft im Eiſenexport langſam entriſſen und ſie als
Eiſenland weit hinter Deutſchland zurückgedrängt hat.

orderungsanſpruch z Elſaß-Lothringens zu dem ihrigen
machen, ſo geſchieht dies doch gerade mit deswegen, weil ſie
Deutſchlands wirtſchaftliche Stärke, die hauptſächlich im Eiſen
liegt, und die beſonders auf dieſem Gebiete zu einer fühlbaren
Ueberlegenheit Deutſchlands geworden iſt, vernichten öder jeden
falls beeinträchtigen wollen. Eine ebenſo blühende franzöſiſch-
lothringiſche Eiſeninduſtrie würde für England aber keine ge-
ringere Konkurrenz bedeuten als die jetzige deutſch-lothringiſche.
Sie durch Kokslieferungen zu fördern und aufrecht zu erhalten,
hat England nicht das geringſte Jntereſſe, und wenn es die Ab-
trennung Elſaß-Lothringens von Deutſchland wünſcht, ſo weiß
es ganz genau, daß damit die größte Eiſeninduſtrie um Metz den
Todesſtoß erhalten würde. Dann aber wäre die Möglichkeit ge
ſchaffen, England wieder an die Spitze der europäiſchen Eiſen
produktionsländer zu ſetzen, die es infolge deutſchen Aufſtiegs
c einer Reihe von Jahren nicht mehr halten konnte. Die-
elbe Nummer der „Wirtſchaftszeitung der Zentralmächte“ ent-

r ferner u. a. folgende Artikel: „Das neue Preisniveau“ von
r. Alfred. Schmidt-Eſſen; „Die auſtropolniſche Löſung“ vonBaron Dr. -Maderaſſh Beck; „Bulgarien als Deutſchlands Liefe-

rant“ von Dr. Kunzer, Sofia.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Oktober. Die Eröffnung der Vörſe vollzog ſich

in freundlicher Stimmung. Die Aufnahmefähigkeit
erwies ſich als gebeſſert, ſo r einem allgemeinen Kursrückgang
entſchiedener Widerſtand geboten wurde, trotzdem am Arbeits
markt viel Ware zum Verkauf geſtellt wurde. Jn einigen Wer-
ten, wie Rheinmetall, Rheinſtahl und Mannesmann-Röhren über-
wog das Angebot ſo entſchieden, daß erhebliche Kursbeſſerungen
nicht zu vermeiden waren. Auch Orientbahnen gewannen meh
rere Prozent. Unter dieſen Verhältniſſen geſtaltete ſich die
Kursbewegung zunächſt unregelmäßig. Jm ſpäteren Verlaufe
ſtellte ſich eine Abſchwächung ein, die durchweg mäßige Rückgänge
zur Folge hatte. Der Anlagemarkt war namentlich für deutſche
Anleihen feſt.

Produktenbericht
Berlin, 2. Oktober. Jm Produktenverkehr iſt es ſtill. Die

Umſätze in Saatgetreide hielten ſich in mäßigen Grenzen. Mehr
b. gehrt zeigt ſich Hafer und Hafergerſte. Die Warenlieferungen
dürfen indeſſen bekanntlich erſt im Januar erfolgen. Das Ge-
ſchäft in Klee-, Gras- und Gemüſeſämereien geht ohne weitere
Anregung ſeinen gewohnten Gang. Für alle Arten von Rüben
iſt die Nachfrage andauernd lebhaft, die Offerten aber nicht ſehr
zahlvreich. Die Ankäufe von Stroh und Heu ſind mäßig und gehen
meiſt an den Magiſtrat und die Proviantämter. Für Privat
zwecke ſind die Preiſe geſperrt, ſo daß für den freien Handel
nichts verfügbar iſt. Stroh, namentlich zur Häckſelbereitung, iſt
dringend begehrt. Jn Raps und Hülſenfruchtſtroh ſind die Ab-
geber etwas zurückhaltend geworden.

Dividendenvorſchläge
Humboldtmühle A.-G. in Berlin wieder 10 Proz.

erein für Zellſtoffinduſtrie in Dresden 22 Proz.
V. 20 Proz.). Vereinigte Pinſel-Farbiken fur

ürnberg 15 Proz. (i. V. 10 Proz.) und Bonus 5 Proz. (i. V.
Proz.). Reingewinn 1,28 Mill. Mark (i. V. 534 708 Mk.
tienmalzfabrik Eisleben 8 Proz. (i. V. 5 Proz.).

Arbeiter und Kriegsanleihe. Jn Greiz hat die Firma
W. H. Arnold jun. in ihrer Fabrik durch Anſchlag bekannt-
gegeben, daß ſie denjenigen ihrer Arbeiter, die auf die neunte
Kriegsanleihe zeichnen wollen, den erforder-
lichen Betrag auf ein Jahr vorſchießt undaußerdem 109 Prozent des gezeichneten Be
trags aus eigenen Nitteln beiträgt. ZurNachahmung empfohlen!

AktienMalzfabrik Könnern. Die Generalverſammlung
findet am 7. Oktober in Könnern nachmittags 48 Uhr ſtatt.

Kaligewerkſchaften Heldrungen 1 und 2. Die Gewerf-
ſchaften erzielten im erſten Halbjahr 1918 bei einem Geſamt-
abſatz von 8703 (8877) Doppelzentner nach Berückſichtigung der
Unkoſten, Rückſtellungen uſw. einen Ueberſchuß von 74 050
(142 355) M. Der Rückgang im Gewinn iſt nach Mitteilung des
Vorſtandes weſentlich darauf zurückzuführen, daß zur Be-
ſeitigung der aus dem früheren Laugeneinbruch noch vorhandenen
Schäden r Aufwendungen gemacht werden mußten und
die Fabrik wegen Reparaturarbeiten faſt ganz ſtillgelegen hat.
Die Förderung ruhte. Der Verſand erfolgte aus Lagerbeſtänden.
Die Beteiligung in den übrigen Gruppen wurde im Wege des
Quotenverkaufs an andere Werke abgegeben. Bei der zum Kon
zern gehörigen Gewerkſchaft Jrmgard ſtellt ſich der Ueberſchuß
auf 171 530 (52 235) Mark und bei der Gewerkſchaft Walter auf
365 613 (218 756) Mark.

A. Eiſen und Stahlwerk Hveſch, A.G. in Dortmund. Jm
Zuſammenhang mit dem Erwerb der Gewerkſchaft Fürſt Leopold
hatte die Geſellſchaft am 15. Mai d. Js. eine Kapitalserhöhung
um 12 auf 40 Millionen Mark beſchloſſen, die aber nicht die Ge
nehmigung des Handelsminiſters fand. Für dieſe Aktien war
Dividendenberechtigung ab 1. Juli d. J. vorgeſehen. Die Haupt-
verſammlung am 26. d. Mts. ſoll nunmehr auch erneut Beſchluß
faſſen über den Zeitpunkt der neu auszugebenden Aktien am
Jabresgewinn. Der Antrag auf Durchführung der Kapitals-
erhöbhung ſoll in nächſter Zeit von neuem eingebracht werden.

A. Die Maſchinenfarik Thyßen u. Co. A.-G. in Mülheim
a. d. Ruhr erzielte einen Betriebsgewinn von 12,92 Mill. Mark
(i. V. 13.19 Mill. Mark). Der Ucberſchuß einſchließlich Vortrag
ſtellt ſich auf 6,40 Mill. Mark (i. V. 8 13 Mill. Mark). Die
Dividega de wird mit wieder 10 Proz. in Vorſchlag gebracht.

x

Neue Kartoffelſorten
Aus Burxdorf ſchreibt man uns: Um das Verſtändnis

für die Einführung neuer Kartoffelſorten, die bekanntlich mit
ausſchlaggebend iſt bei der Hebung unſerer Kartoffelernten, zu
fördern, fand am Sonntag, den 29. September, unter Führung
des Herrn Winterſchuldirektors Hemeter, Elſterwerda, eine Be
ſichtigung der bei Herrn Gutsbeſitzer Wirtz, Burrdorf, durchoe-
führten Karktoffelanbauverſuche ſtatt, zu der die umliegenden
Gemeinden und die kandwirtſchaftlichen Vereine Mühlberg und
Möglenz eingeladen waren. Beſonderes Jntereſſe erregten die
neyeren Sorten Mircobilis, Beſeler, Lotos, Deodora und Par-
nafſia (Züchter: von Kameke, Streckenthin i. Pommern), die auf
ſandigieſigem Boden ohne Stallmiſt und Gründünger nur mit
Kunſtdünger gedüngt nach an Ort und Stelle vorgenommenen
Nroberodungen und Wägungen, je nach der Sorte, 120 160
Zentner je Morgen ergaben. Sämtliche Sorten waren als Origi-
nalſaatgut bezogen und von der Landwirtſchaftskammer als
erſter Pachßan anerfannt.

rc. reren m vVerantwortlich für den politiſchen Teil: Helmut Vöttcher;
für den volkswirtſchaftlichen Teil: Ferdinand Ouerfurt; für die
Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung, ſowie für den
lokalen Teil: Adolf Meyer; für provinzielle Nachrichten, Gerichts
a und Sport und den übrigen redaktionellen Teil: r

uerfurt; f. d. Anzeigenteil: Walter Ebeling; ſämtlich in Halle a. S.
Verlag und Druck der h Zeitung Otto Thiele, Halle a. S.

Verlaasdirektor: Robert Poetzſch.
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